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Die der Aſcetik von Heiten des Clerus.
Von Max Huber J. Wien 9

Hatiographié.
en der —. 70phie ahrhei vor allem Ur Wé

anze Ahrhei iſtoriſche Kritik. 8b eit ö Die
Zu den belehrenden aſcetiſchen Büchern ſind auch die

Hagiographien, die Beſchreibungen der (ben der Heiligen, zu
zählen Dieſelben leſen ſich threr atur nach leichter und angenehmer,
als die theoretiſch belehrenden Bücher, und ſind auch ſehr geeignet,
auf das Gemüth des Leſers wirken, 3 erfreuen, 3u erheben,
anzueifern und ermuthigen. Der eſer wird ſich ſagen: wenn
ott ſo freigebig war n Gnaden gegen Dieſe und Jene, ird 4⁷CIEE
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5 auch gegen mich ſein; enn EL ˙ barmherzig war eine
Magdalena und einen Auguſtinus und ſie nach dem Falle zu ſo
oher Heiligkeit erhob, wird EL auch mich barmherzig ſein
Darum iſt der Hagiographie von Seiten der aſcetiſchen Schriftſteller
warme lebe 3 bringen und große Sorgfalt zu widmen.
Hiefür prechen auch noch andere, ehr ſtarke Gründe. Die Hagiographie
E  AT. den riſten M Glauben, indem ſie die Wunder berichtet,
we die Heiligen zur Beſtätigung threr Predigt, der Glaubens—
predigt, gewirkt, und indem ſie die Glaubensſtärke der Heiligen „  EL.
Sie vermehr Iun ihm die Hoffnung indem ſie ihm zeigt, wie ott
die Gebete der eiligen oft wunderbar erhörte Uund wie EL
ſie In Gnadenerweiſungen ſo freigebig war Sie entzündet in dem
Herzen de hriſten die Liebe 3u Gott, indem ſie die unbegreiflichelebe Gottes 3u ſeinen eiligen ſchildert, von denen CEL einige QAus dem
Pfuhle des Laſters emporgerichtet, während er andere von thren erſten
Lebenstagen mit überreichen Gnaden erfüllt, n engelgleicher Unſchuld
bewahrt und einem engelgleichen eben rhoben hat Andererſeits
Orn das Beiſpiel der Liebe der Heiligen ott den frommen Leſer
zur Liebe Gottes Auch ermehr das eſen der Heiligenleben die
lebe des riſten zur heiligen I  L, E ſich ihm als die Nutter
und Erzieherin der Heiligen QV  E erner ehr die Hagiographieden riſten Losſchälung von den irdiſchen Gütern und großmüthigeSelbſtüberwindung, indem ſie ihm den Heldenmuth der Abtödtungund Weltentſagung, 10 der Selbſtkreuzigung und des wunderbar
geduldigen Kreuztragens zeigt, den die Heiligen en Sie Qde dann
auch den riſten eln eifrigem Gebete, indem ſie ihm Heiligevorſtellt, die oft IM Gebete durchwachten oder mehrereStunden des age vor dem Allerheiligſten zubrachten. Sie ermuntert
ihn zur Befolgung der evangeliſchen Räthe, indem ſie ihm dieunzählbare Schar der Heiligen orführt, welche Armut, Keuſchheitund Gehorſam elobt und durch ihr ganzes en n höchſter Voll.
kommenheit geü haben Sie lüftet endlich den Schleier, welcher das



nyſtiſche Wirken des heiligen Geiſtes un den Seelen verhüllt, und
uns einen lick un Iun jenen wunderbaren Verkehr Gottes

mit ſeinen Lieblingen und treuen Dienern und Dienerinnen, einen
Verkehr, welcher die allmähliche Umwandlung de Menſchen in ott
3Uum lele hat und mit ſich bringt, ſo daſs die Heiligen mit dem
Apoſtel agen können: 7  Ich mehr ich lebe, ondern Chriſtus ebt
In mir  40 und läſst mich ſeinem (ben und Leiden theilnehmen.
an Heilige Aben ſogar auch äußerlich die Wundmale Chriſti

threm (lbe getragen, und noch Überdie das ellvertretende
Leiden Chriſti für dle Sünder fortgeſetzt. Welch heilſame Wirkungen
kann alſo die Hagiographie in den Seelen der Gläubigen hervor⸗
bringen! Und Die wichtig iſt eS demnach, daſs ſie von dem Clerus
mit Iſer und Liebe gepfleg werde!

25 Damit aber dieſe heilſamen Wirkungen Tzielt werden
können, muſs dieſe Art von geiſtlicher Schriftſtellerei auch auf der
Höhe ihrer Aufgabe ſtehen Was nun ordert dieſe von ihr?

Erſtlich Wahrheit, Wahrheit vor em, denn der Hagio  —
gra iſt weſentlich Geſchichtſchreiber, und von einem olchen ver
ang man vor allem Wahrheit. Es hat Zeiten gegeben, wo man
dies aus dem Auge verloren 0 und die Geſchichtſchreiber
ſich In den Dienſt der Poeſie und Rhetorik ellten, glaubend, ihre
Aufgabe vortreffli gelöst 3u haben, enn ſie die Leſer durch die
un der Erfindung und Darſtellung ergötzten; die geſchi

1

6Wahrheit kam ihnen erſt weiter Stelle und ma ihnen nicht
allzuvie! Sorgen. Bei ſolcher Auffaſſung des Zweckes der Geſchicht
ſchreibung lag eS nahe, daſs auch die Biographen der Heiligen 3u
Panegyrikern wurden. “ konnte ſie hiezu auch noch die an ſich
nicht 3u Adelnde ſicht verleiten, den Leſern größere Erbauung 3u
verſchaffen, ſich ſelbſt aber die beſondere Fürbitte der Heiligen 3u
ſichern, deren Lob ſie ſchrieben. Dadurch entſtand nun eine Methode
der Hagiographie, we Jungmann un folgender Weiſe kennzeichnet:
„Nicht ſelten machen die Verfaſſer ſich zuerſt ein deales ild Urecht,
ein Erzeugnis Ee eigenen Geiſtes und ihrer Phantaſie; un die
Umriſſe dieſes Bildes werden dann die ſich vorfindenden hiſtoriſchen
Züge hineinconſtruiert und hineingearbeitet, und olange davon weg  —

oder hinzugethan, bis alles paſst“. 2) Heutzutage iſt jene
naive uffaſſung von der Aufgabe der Geſchichtſchreibung verlaſſen,
die Hiſtoriker wiſſen, daſs ſie vor em andern verpflichte ſind,
Geſchehenes 3u berichten, nicht aber 3u erdu  en, und auch die
Hagiographen der Gegenwart ſtehen auf dieſem Standpunkte: vor
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em Wahrheit! Ludwig Paſtor bemerkt In der ecenſion der Bio

1 „Katholik“, 1881 Januarheft, S 77  in Gelehrter Qus der Mitte

ſchreiben, mit der Be
des 15 Jahrhunderts ies die Bitte, das Leben ene gewiſſen Heiligen

ründung Qb, daſs ETL wenig Poeſie beſitze, dieſe
Lebensgeſchichte recht ein und niedlich QMQu
lichen Beredſamkeit, Bd., I. 322  * S

— Theorie der geiſt
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IIRNNNN raphie de  D heiligen Fidelis von Sigmaringen, geſchrieben von
Ferdinan Skala, der ſich In ſeiner Vorrede 1u  0  0 3u

unſerem Grundſatze ekennt 7  8 iſt Zeit, daſs die „Zopfperiode
der Hagiographie ein nde nimmt. Unſere eiligen Aben fromme
Erdi tungen gar nicht nöthig ſie können das Sonnenlicht der
hiſtoriſchen Hritik beſtehen, 10, durch ＋

E nuLr gewinnen “. Y) Die
rgötzung des Leſers durch den Reiz der Darſtellung, das Intereſſante
der Schilderung, die Verherrlichung de Heiligen, die Erweckung und
elebung der Andacht und des Vertrauens den Heiligen In
demnach inge, die erſt zweiter Stelle In Betracht Immen
können.

weiten NUUr Wahrheit, nichts nwahres, ni was
ſich nicht QAus den en Quellen nachweiſen 0 alſo keine
hiſtoriſchen uthaten, ni Legendariſches, außer eS würde als
ſolches bezeichnet. mne unhiſtoriſche Zuthat iſt das künſtliche
Ufbauſchen eines einfachen Tugendactes 3 einer heroiſchen
andlung; das unwahre Generaliſieren, darin beſtehend, daſs der
Biograph ſeinen Helden immer thun läſst was EL nachweislich nur
hie und da gethan In einer Lebensbe  reibung der ehrwürdigen
Anna Maria Taigi iſt 3 leſen „In den häuslichen Geſchäften
und bei den zahlreichen Schwierigkeiten threr äußeren Lage nahm
die Dienerin Gottes beſtändig ihre Zuflucht zu Maria; ſie betete
beſtändig für die Erhaltung des Papſtes; da ſie die geiſtigen und
leiblichen Bedürfniſſe aller (I½ Menſchen kannte war ihre Seele
iun beſtändiger Bewegung, ohne Aufhören römten Gebete
und Aufopferungen für das Heil der Menſchen von thren Lippen “. 2)In ähnlicher elſe geht EeS noch länger fort Zuletzt geräth der Ver
faſſer mit ſich ſelbſt n Widerſpruch. Er chreibt nämlich „Als
Mädchen und junge Frau Iun den Flitterwochen war aigi eitel,putzte ſich, ließ ſich gern In ihrer Ollette chen und gab ſich hremnatürlichen ange Vergnügen hin Anderswo aber chreibt
EV, ihr ganzes Leben ſei NUUL eine ununterbrochene Uebung
von Werken der Frömmigkeit geweſen Gehörte etwa ihre Eitelkeit
und ihr Hang zUunt Vergnügen auch zu den erken der Frömmigkeit?Durch ſolche unwahre Generaliſationen und Uebertreibungen hat
man C8 bei nicht wenigen rommen aber naiven Seelen dahingebracht,daſs ſie ſich von einem Heiligen einen 1 falſchen Begriff machenhnen iſt der Heilige eln himmliſches Weſen ohne menſSchwächen. Und ſie haben ſich in leſe Illuſion ſo ſehr hineingeleſen
in hineingelebt, daſs ſie S als eine unangenehme, widerwärtige

1) Dupanloup ſagt von den Panegyrikern der Heiligen: „Die aſtunvermeidlichen Fehler dieſer gewaltſamen Panegyriker, die nichts anderes
können, als bben Über alles Maß, ſind Mangel Würde, oft auch an aAhrheiund bedauernswerte Miſshandlung der wahren Geſtalt des eiligen, deſſenV  ehen ſie beſchreiben wollen“. 209 Das betreffende Büchlein tammt Aus Frank  —reich, iſt aber leider ohne Vorſicht und ins Deutſche überſetzt worden
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Enttäuſchung empfinden, wenn eln nüchterner, wahrheitsliebender
Biograph ſeinen Heiligen M hiſtoriſcher Treue, mit Licht und
Schatten QL „So 0  —  0 eben eines eiligen nicht E·
ſchrieben werden ollen, rufen die Enttäuſchten klagend Qus, das war
pietätlos, ich komme 10 um meine hohe Vorſtellung von den eiligen ＋0

wache Seelen, denen eine one Illuſion lieber iſt, als das
Licht der Wahrheit und welche die Heiligen anders eartet ehen
wollen, als ott ſie will! ber auch QAde den Hagiographen, die
ihre eder zur Täuſchung des frommen Volkes, enn auch unabſichtlich,
miſsbrauchten

77  1 egen denhaftes“, wenigſtens nicht, ohne CS als
ſolches bezeichnet 3 Aben Unter Legendenhaftem verſtehen wir
rſtlich Berichte, die nachweislich falſch ſind und zweitens Berichte,
welche nicht als hiſtoriſch er nachgewieſen werden können. Die
Berichte m  n beziehungsweiſe ſehr Qlt ſein, wie denn die Er
zählung von der vermeintlichen Todtenerweckung an dem Knappen
Onra von Zähringen durch den eiligen ernhar ſich ſchon
fünfundzwanzig ahre nach des eiligen ode in der von dem zeit
genöſſiſchen

önche Herbert verfaſsten Biographie vorfindet. Das
Iter einer Erzählung allein alſo und eine vorgebliche Tradition
genügen nicht; eS iſt eben In einem Falle, wie der ehen bezeichnete,
jahrhundertelang nichts nderes überliefert worden, als eine Erfindung
und emn rrthum, den ein Geſchlecht unbeſehen von dem anderen
n Empfang nahm und auf das folgende vererbte, eine Tradition
Im wahren Sinne des ortes aber, die Ueberlieferung eines von
authentiſchen Zeugen ausgegangenen unverfälſchten Zeugniſſes war
nu vorhanden. Die Legendenbildung geht, wie obiges Beiſpiel
zeigt, manchmal unglaublich ne Vor
0 ferner eine ne Aus dem en eines Heiligen

noch ſo ſchön, ſo anziehend und rührend ſein, wenn ſie ſich ni als 27222＋—,ͤ —— nennngg,.g.,.,.... :
geſchichtlich beglaubigt nachweiſen darf man ſie nicht als eſchicht
liche0ache vorbringen. Wohl aber können und en Erläuterun
gen angeführt werden, we  6 die In den geſchichtlichen Quellen kurz

„Der heilige Bernhard hatte im ahre 1146 ſeine Wundenkraft aus
geü dem ungläubigen Schildknappen Konrads von Zähringen, der infolge
eines Sturzes vom Pferde einige Zeit bewegungs⸗ und ſprachlo geblieben war
Dieſes Wunder, m dem die Augenzeugen nur eine infache Heilung EL
blickt hatten, wurde ſpäter in Clairvaux für eine wahrhafte Todtenerweckung
gehalten. Dem Schildknappen Heinrich ſchrieb man ſogar einen Bericht über die
Gefühle Fu, nach ſeinem ode empfunden Die Seele ſollte ſchon
In die Hölle eführt werden, als Bernhard ſie ihrem Heile 9, In den
eih zurückzukehren, den ſie verlaſſen Herbert (Mönch von Clairvaux, da
ſe eingetreten 1157, alſo vier XI  ahre nach Bernhards ode und Verfaſſer
eines Lebens 68 eiligen, fünfundzwanzig ahre nach deſſen Tode) machte ſich
zum Nachbeter dieſer verdächtigen Sagen und nach ihm zweifelte niemand mehr,
daſs der Stifter von Clairvaux den appen Konrads von den Todten auferweckt
habe“. lehe „Leben des heiligen Bernhard von Clairvaux“. on Dr Elphegius
Vacandard, 41



berührten Thatſachen Iun da rechte nd volle gehchichtliche Licht
ſtellen; denn der Leſer iſt gewöhnlich nicht imſtande, das alles 3u
ergänzen, was 3u einem vollſtändigen hiſtoriſchen gehört, dieſes
muſs ihm der Geſchichtſchreiber liefern Ebenſo können und ſollen
erklärende Erläuterungen angebracht werden. Der Quellen
bericht deutet einen eroiſchen Act mit en paar orten
Es iſt nun er dem Hagiographen geſtattet, ja, wohl eboten,
daſs ETL dem Leſer alle jene Momente In geſchichtlicher Treue DDOT

Uhre we zur richtigen Auffaſſung und Beurtheilung und
vollen Verſtändniſſe dieſes heroiſchen Actes beitragen können; nuL dann
werden Berichte belehrend und bildend wirken. Es muſs dem
nach das ganze Innere des Heiligen und das Wirken der nade n
ihm ozuſagen bloßgelegt werden. Wenigſtens von einem aſceti
gehaltenen Heiligenleben kann man dies fordern der bloß wiſſen⸗

EE
ſchaftliche iogra mag eS unterlaſſen. Der Letztere erhält ſich
zu dem aſcetiſchen Biographen wie der Botaniker 3u dem Blumen⸗
freunde Während dieſer mit ewunderung und innigſter Freude vor
einer ſchönen Ume und die einzelnen Details ihrer Schönheit
hervorhebt, ſpricht jener mit einem freundlichen, reſervierten Lächeln
von threr ructur, thren Blüten und Früchten und thren Exiſtenz

—
bedingungen, nichts weiter.

„Aber auch die Wahrheit“. Hiemit wird ein
Mehrfaches verlangt. Erſtlich mu der Heilige ſowohl als en
wie auch als Chriſt dargeſtellt, ES muſs ſein natürliches und auch
ſein übernatürliches eben geſchildert werden In ſeinem Beglück  1
wün ſchungsſchreiben bbe Bougau deſſen Biographie der
eiligen Francisca von Chantal chreibt Biſchof Dupanloup: „Sie
verſetzen uns nicht aus dieſer Welt hinaus und über die Kämpfe
und Verſuchungen des menſchlichen Lebens hinweg Es iſt eln
Hauptfehler der Hagiographen und zwar eun allzuſehr verbreiteter,
uns die Heiligen ſo von allem Menſchlichen entkleidet vorzuſtellen,
daſs man ſich mi In ragt, ob das wirklich enn Menſch ſt, eln
Kind ams, enn Weſen von Flei und lut wie wir Das In⸗
tereſſante und Lehrreiche hres Buches beſteht darin, daſs IM Gegen  2  —
theil die übernatürliche Seite die natürliche nicht abſorbiert, daſs die
Weiblichkeit, die Jungfrau, die Gattin, die. Mutter, die Itwe nach
einander in der eiligen zur Erſcheinung kommen“. Leider haben
dieſe Bedingung einer 9 Biographie viele Hagiographeu über⸗
ehen Und doch iſt ſie ſo ſelbſtverſtändlich! Nie und nimmer wird

eine genaue und vollſtändige Kenntnis eines Menſchen aben,
enn an eine natürlichen Eigenſchaften nicht kennt; und enn Heiliger
iſt doch auch ein Menſch EL auch als Heiliger kann CEU ohne die
Kenntnis ſeiner natürlichen Anlagen und ſeiner ndividualität nicht
genügen erkannt und richtig beurtheilt werden; denn der Heilige
als ſolcher iſt ern en deſſen Natur durch die Gnade vervoll
kommnet und geheiligt worden iſt Wie will alſo abſehen
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ſeiner atur, wenn das irken der Gnade in ihm und ſein
Ringen nach der Vollkommenheit mittelſt der Gnade kennen lernen
will? Um das Kunſtwerk eines Malers oder Bildhauers richtig
beurtheilen, muſs man doch auch auf den Stoff, Aus dem eS gebildet,
ückſicht nehmen. Ebenſo vermag nur dann von dem Wirken
des Heiligen Geiſtes un einem eiligen eine genaue Vorſtellung zu
bekommen, man deſſen Naturell enn Darum geben 10 viele
agiographen ogar die Beſchreibung der Körpergeſtalt und de
ganzen Aeußeren des Heiligen. Ve mehr die natürlichen Eigenſchaften
und Eigenthümlichkeiten n dem Bilde eines Heiligen fehlen deſto
mehr nähert * ſich der Schablone und entbehrt des Colorites. In
gleicher Weiſe mu aber auch das Uebernatürliche an dem Heiligen,

alles, was der Heilige E n ihm und durch ihn gewirkt hat,
voll und ganz zur Darſtellung kommen, möchte CS auch noch ſo rem  2  2
artig, außerordentlich und wunderbar ſein. darf übergangen
werden, etwa Qus Beſorgnis, manche Leſer möchten ES unglaublich
oder lächerlich finden. Es ird immer wahr leiben: „Mirabilis Deus
11 Sanétis 8uU18.  — Es leé die Ehre Gottes ſchmälern, enn man
ſein Wirken und alten in den eiligen nuL unvollſtändig zur Dar
ſtellung brächte.

Das zweite, was zur vollen ahrhei erfordert wird, iſt die
Individualiſierung des Heiligen, die Anführung einzelner
Züge und atſachen, Ee die Eigenart des eiligen klar und voll
hervortreten laſſen Daſs Een von der Kirche canoniſierter Heiliger alle
Tugenden eſeſſen habe, und zwar uIn heroiſchem Grade, das weiß ꝗũ

.

eder
Iim vorhinein; enn mMan ihm von dem Heiligen nI weiteres
ſagen hat, kann man ganz ſchweigen. Der eſer will mn einer Bio
graphie nich eine Heiligenſchablone, ondern das Porträt eines
Heiligen. Es iſt auch ganz verfehlt, einen etwaigen angel Einzel⸗
zügen durch geiſtvolle Räſonnemen oder Urch Citate Qus berühmten
Schriftſtellern erſetzen wollen. Ebenſowenig darf ſolches Beiwerk
in größerem Maße zum Usmalen der Beri te angewendet werden,
weil darunter die edle Einfachheit leidet und die Darſtellung er
fällig und langweilig Ird Denſelben unangenehmen Eindruck würden
ange Abſchweifungen paränetiſcher oder wiſſenſchaftlicher Natur machen,
we den Gang der Erzählung unliebſam Unterbrechen. Will der Leſer
eine Ermahnungsrede oder wiſſenſchaftliche Belehrung, ſo greift EL nicht
nach einem Heiligenleben. Hiemit ſollen natürlich eln paar kräftige
DOrte der Ermahnung oder kurze, brientierende Ycurſe nicht aus
eſchloſſen ſein.

Ein Beiſpiel meiſterhafter ndividualiſation bietet Bougaud
In der Geſchichte der eiligen Francisca von Chantal da, EL den
H  chmerz der Heiligen bei dem tragiſchen ode HHre. Gatten und das
Widerſtreben thre Herzens gegen eine Zuſammenkunft mit den
Herrn, welcher ſie durch ſeine Unvorſichtigkeit Uum ihr eheliche Glück
gebracht, ſchildert. Wir geben den Bericht des Biographen faſt wörtlich
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hier wieder. Bei der Nachricht von dem tödtlichen Schuſſe der ihrenGatten getroffen, Ie die junge Frau einen ret des Schmerzesund Vorwürfe den Unvorſichtigen QAus, welcher dieſes Unglückverurſacht 0 Als die Aerzte zur Stelle kamen, ſagte ſie ihnen„Meine Herren, Sie müſſen errn von Chantal unbedingt heilen!“„Frau von Chantal war ſo außer ſich chrei Bougaud, und ſie
drängte die Aerzte mit ſolcher Gewalt, daſs dieſe Aus Beſorgnis,den Tod des Herrn von Chantal 3u beſchleunigen, nicht wagten, die
Kugeln herauszuziehen“. Den ſterbenden Gatten ermunterte ſie zurErgebung, aber „ſo groß war der Schmerz von Frau von Chantal,daſs ſie ſich nicht entſchließen konnte, ihr Unglück anzunehmen.Dieſes Vd der Reſignation wollte nich über ihre Lippen kommen.
60  Q.  eden Augenblick entfernte ſie ſich ſchluchzend Aus dem Zimmer des
Kranken, durchlief die Gänge und dle des und rie
ganz aut „Herr, nimm mir alles, was ich In der Welt habe, aber

mir meinen theuren Gatten!“ Und als der unerbittliche Tod
ihr den Gatten dennoch geraubt, „beweinte ſie ihn mit Fluten von
Thränen. Sie 309 ſich mn die tiefſte Einſamkeit zurück; ihr SchloVar ihr dazu nicht einſam Oft verließ ſie eS Im Geheimen und
ihr einziger 10 war E un ein nahe leines Wäldchen zu gehen,
Um thren Thränen freien Lauf zu laſſen“. Der Schmerz unſererheiligen itwe, ſagt der von Bougaud Angezogene Buſſy⸗Rabutin,und die Gewalt, die ſie ſich anthat, Um ihn zu unterdrücken,zehrten ſo ehr ihr, daſs ſie nicht mehr 3u kennen war So
groß war die Gewalt ihres Schmerzes, ſagt eine andere Zeugin, die
Utter de Marigny, daſs Frau von Chantal nach Ablauf von drei

ihr (ben 3u fürchten begann.
oder vier Monaten 3 einem Skelett geworden war und man für

Was aber das Verhalten der ſchmerzerfüllten Witwe gegen Herrnvon Anlezy, den Urheber des Dde ihres Gatten, betrifft, ſo ſchildertES der Biograph folgendermaßen: „Frau von Chantal konnte nicht bloßnicht aufhören, von ihrem Gemahl zu Prechen, ſie konnte nicht einmal
fünf V  ahre darnach den Namen desjenigen nennen hören, welcher dieUrſache dieſes Todes war Obwoh ihm die Heilige verziehen hatte,ſo verfetzte ſie doch der Gedanke, in der ihrer Kinder den Mann

Egung, daſs ſie verlan
wieder erſcheinen 3u chen der ſie zu Waiſen gemacht, mn Auf

der
gte, man ſolle ihr nicht mehr davon prechenEin wenig ſpäter hatt heilige ranz von Ale verſucht, dieSache 3u berühren, als EL abe ſah daſs Eh ni gehört werde, rangEL n ſeiner anften und klugen Methode, nich ſchneller gehenals die Gnade, nicht weiter Mn ſie und be ſchlof8, eine günſtigere Gelegenheit abzuwarten“. Wi bot ſich ihm, als die Heilige ihmin Enem Briefe von der erbaulichen Weiſ ＋ wie ihr Gattegeſtorben war, an voll Güte, mit orten

Alle die ihn beleidigt hatten“. Der
eS Verzeihens für

Heilige ergreift die Gelegenheitund verſucht Frau von Chantal 3u einer Annäherung zu bewegen
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 190



ber vergeblich; die Heilige onnte eS nicht über ſich gewinnen, da
verlangte pfer bringen Nach einem ahre machen ihre Ver
wandten und die des errn von Anlezy einen Verſuch. Unſere
Heilige hört davon „tOut 8011 4 Evolte“. das lut ſiedet
ihr In den Adern, ihr Inneres bäumt ſich dagegen auf Sie vendet
ſich den eiligen ranz von Qle und theilt ihm ihr natürliches
Widerſtreben (repugnance mit. Der Heilige rede ihr zu, mit dem
betreffenden Herrn 3u ſprechen ſich eine Gelegenheit von ſelbſt
iete, und das Widerſtreben mit einem lick Himmel zu beſiegen
Diesmal gehorchte Frau von anta und willigte In eine Begegnung
emn Bei derſelben zeigte ſie ſich freundlich (gratieuse), ſo viel ihr
Herz eS ihr geſtattete. Und die Qtur ſelbſt un thren gerechteſten
Neigungen zu zügeln, bot ſie ſich errn von Anlezy, dem eben ein
in geboren war, d die Pathenſtelle bei demſelben 3u übernehmen.
CTU dieſen eroiſchen Aet führte ſie nur mit größter Mühe QAus
6j8 grande peine“). Es edUrfte dazu einer neuen Dazwiſchenkunft
des heiligen ranz von ales, der theils durch Zureden, theils
durch auctoritatives Eingreifen dem gebrochenen Herzen der Heiligen,
das noch Widerſtand leiſtete, dieſes neue und grauſame er abrang.
Das iſt Frau von Chantal Iun naturtreuer Schilderung“. nd das
iſt das individualiſierte ld der eiligen Francisca Iun ihrem
Witwenſchmerze.

Je mehr aber die Individualiſierung, ſei * Qus freier Wahl,
oder QAus othwendigkeit zurücktritt, E mehr verblaſst das Porträt,

unkenntlicher wird die Perſönlichkeit. Die erſchütternden Vor—
gang und ſchweren Kämpfe ImM (eben der eiligen Francisca von
Chantal, die ſoeben der Griffel de. Hiſtoriker mit plaſtiſcher An
ſchaulichkeit vorgeführt, gibt das Brevier, welches ich nothgedrungen
der größten ürze befleißen mu mit den orten wieder: „Viri
1166CEIII Solum animo l 8Sed 111 publicum indultaeé
veniae téestimohium 0CCisoris Hlium SaACTO fonte suscipere 8Ul
VIXtrix eleégit“. Deutlicher als hier, könnte wohl der Unterſchied
zwiſchen hiſtoriſcher Individualiſierung und ſummariſcher Zuſammen⸗
ſtellung Qunt hervortreten.“

Die 5„Sanze Ahrheitt, alſo die Vollſtändigkeit der Bio⸗
graphie eines Heiligen, verlangt auch, daſs ſowohl der äußere
Lebensgang erzählt, als auch die Entwicklung des inneren
Lebens, das Wachsthum un der Tugend, die Führungen der Celeé
geſchildert werden, beides mit möglichſt Zeitangaben, und

die Briefe und Aufzeichnungen der H  8  iligen, namentlich jene, die ihr inneres
0 Zur Kennzeichnung der Individualität ſind ganz beſonders geeignet

Leben um Gegenſtande 0  en Der Hagiograph ird alſo von dieſen Schri
ſtücken den ausgiebigſten Gebrauch machen und die Heiligen ſich ſelber
ſchildern laſſen. Eine vortrefflich individualiſierte Biographie aus neueſter
Zeit iſt „Leben der ehrw M. Thereſia von Jeſu geb Gräfin Raverie de Maiſtre“,
Münſter W., Alphonſus⸗Buchhandlung, 1901
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der innere Lebensgang im Anſchluſſe den äußeren. Unter welchen
äußeren Verhältniſſen ein eiliger eine beſtimmte Gewohnheit
genommen, und wieder, auf welche äußere Veranlaſſung hin ci& ſie
etw aufgegeben, 3u welcher Zeit ſeines Lebens EL eine gewiſſe Ufe
de Gebetes erreicht habe und ähnliches, das ſind lauter Momente,
ohne we eine richtige und tiefblickende Beurtheilung ſeiner inneren
Entwicklung nicht möglich iſt Gar manche Biographien der Heiligen
ſind trotzdem, daſs ihre Verfaſſer aſcetiſche we verfolgen, ſo äußerlich
gehalten, daſs man in das Innere der Heiligen und n die Art V
eiſe, wie ſie ſich die Heiligkeit ngen, Unter welchen Opfern und
Kämpfen, Siegen und mitunter auch Niederlagen, keinen Einblick
erhält. Es werden die Aemter aufgezählt, die der Heilige bekleidet,
die Unternehmungen, die EL gemacht, die eroiſchen Thaten und Under,
die ETL gewirkt, aber der EI ang des inneren Lebens iſt kaum
berührt Und doch iſt * für die aſcetiſche Wiſſenſchaft und für die
Erbauung viel wi  iger, dieſen inneren Werdeproceſs kennen 3 lernen,
als die äußeren Geſchehniſſe Wir wollen vor allem erfahren,
wie der heilige ranz von Ales, der von Qatur aus eftiger Ge
müthsart war, Pfe der Sanftmuth emporgeſtiegen; wie der
heilige loyſius zu dem der Keuſchheit elangt, wie ſich eine heilige
Roſa von Lima Heroismus der Bußübungen erſchwungen, wie
eine heilige ereſia Lehrmeiſterin des Gebetes geworden.

Noch mehr, der Biograph ſoll uns auch das Wechſelverhältnis
zwiſchen dem äußeren Lebensgange und der Entwicklung des Seelen
ebens ſchauen laſſen Die äußeren Geſchehniſſe ſind 10 der inneren
Entwicklung des Heiligen willen von der göttlichen Vorſehung herbei  2  25
geführt oder zugelaſſen, ſie ſind gleichſam die Leiter, an welcher Er
von Tugend zu Tugend emporſteigen ollte, ſie übten naturnothwendig
einen modificierenden Einfluſs auf eine innere Thätigkeit. Ebenſo ſind
ſie aber hinwieder vielfach die Wirkung und das Ergebnis der
Verfaſſung des Menſchen Gewiſs iſt * intereſſant und belehrend,
zu ehen wie Eenn zerſchmettertes Bein und deſſen langwierige Heilung
Qus ganz weltlich geſinnten Officier den heiligen Stifter der
Geſellſcha eſu, wie die Gefangenſchaft und Kerkerhaft Qus dem
kriegeriſchen Hieronymu Aemiliani einen ater der Waiſen und Be⸗
ſchützer gefährdeter Mädchen gemacht; wie enn Ungeſchickter Tänzer⸗
ſchritt An der Seite der engliſchen Königin Eliſabeth und deren ſpöttiſche
Bemerkung: „Surge, Domine 5081“ für den eitlen ofherrn Thomas
bun der Ausgangspunkt Heroismus des Martyrers geworden.

Andrerſei wiederum iſt eS ſehr lehrreich, den Einfluſs 3u
beobachten, den Naturell und inneres Gnadenleben auf die Beſtimmung
des äußeren Lebensweges üben. Bruno ar von den erſten Lebens
jahren ein tiefernſtes, ſchweigſames und ſinnendes Kind, und
dieſe ſich ſtet mehr entwickelnde Geiſtesrichtung führte ihn vom heiteren
Rhein hinweg Iun die wilden, ſchaurigen erge von Chartreux, ſpäter In
die Einöden von Calabrien 3u beſtändigem Schweigen. Felix von Valois
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theilte ſchon als leines Kind, ohne recht zu wiſſen, vas EL thue,
Geldſtücke Inter die Armen aus, und ſeine Barmherzigkeit wuchs mit
ihm, bis die göttliche orſehung ihn zum Stifter eines Ordens 6:

wählte, welcher ſich der Befreiung unglücklicher Chriſtenſelaven widmet,
ſelbſt mit Preisgebung der eigenen Freiheit. So nde alſo zwiſchen
dem äußeren und inneren eben der Heiligen eine oft von ſehr be
deutſamen Folgen begleitete Wechſelwirkung ＋ der Hiſtoriker
zur Darſtellung zu bringen

Der innere Entwicklungsproceſs Unter Anlehnung den äußeren
Lebensgang wird außera gelaſſen und ird aher nur eine ober⸗
flächliche Darſtellung des innern Lebens eines eiligen gegeben, wenn
ſeine Biographie ſo abgefaſst iſt, daſs jede einzelne Tugend en Capitel
ildet, Iun welches zuſammengetragen iſt, was der Heilige in
Uebung dieſer Tugend 0  r hat, ohne daſs dabei die allmähliche
Entwicklung derſelben zur Sprache käme. Dieſe Methode, Elliam Aber mit dem Namen der „italieniſchen“ zu bezeichnen
ſcheint mag Predigern und Seelenführern als Beiſpielſammlung h5  —
wünſcht ſein, ſie hat aber für das tiefere Verſtändnis des Tugend⸗lebens des eiligen den eil, daſs ſie die Handlungen aus dem
geſchichtlichen Zuſammenhange reißt, der vieles erſt ins rechte Lichtund erklärt, und daſs ſie den n  u den die Zeitumſtände,die herrſchenden Anſichten, Gebräuche und ähnliche auf den Handelnden
ausübten, verſchweigt. Bei dieſer bouquetartigen Darſtellung, Edie einzelnen Tugendacte Die abgeſchnittene Blumen aneinanderreiht,werden ferner die maßgebenden mſtände und andere Beweggründedes Heiligen zum andeln oft nicht genügen angegeben, und das
kann bei der Nachahmung 3u Miſsgriffen Veranlaſſung werden, man
kann nämlich die gleiche Handlung in ſehr ungleichen Umſtänden thunwollen, ſelbſt Unter Umſtänden, in welchen ſie der betreffende Heiligeunterlaſſen aben würde. Zwiſchen der eben in Rede ſtehenden bouquet  —artigen Darſtellung der einzelnen üugenden und der des fortlaufendeninneren Lebensproceſſes iſt elnn ähnlicher Unterſchied wie zwiſchen den
getrennten Theilen eines zerſtückelten Baumes und dem ganzen (ben  2  —
igen Baume. Es der innere Zuſammenhang, die Verbindungder Theile, ihr Wechſelverhältnis, das Ineinandergreifen eines Organismus; man möchte faſt meinen, eln von Theologen herrührendesanatomiſches Präparat oder, man lieber will, eine Sammlunggetrockneter, abgeblaſster Herbariumblumen vor ſich zu haben, die
gewiſs nicht denſelben wirkſamen Eindruck auf den Beſchauer machenals die friſchen Umen des Gartens oder Der Eindruck

5 Man vergleiche das Leben der ehrw M Taigi (Aachen 1869Verlag von Albert Jakobi) mit der Lebensſkizze „Natalie Nariſchkin“ (Düſſeldorf,Deiters, 1877 oder mit „Leben der Mutter Margaretha allahan (Mainz, Kirchheim, 74) Erſteres iſt urſprüngli von einem Franzoſen, wie P5 cheint, nachProceſsacten gearbeitet, die beiden anderen ſind lebenswarme Schilderungen nachhiſtoriſchen Mittheilungen von Zeitgenoſſen. Der Theologe, welcher Zwecke⸗



ird jedo nicht bloß eln matter ſein, ſondern, was noch ſchlimmeriſt, Ein irreführender. Die fortlaufende Aufzählung von eroiſchencten legt nämlich den Gedanken nahe, nur das eroiſche, Außer⸗ordentliche ſei lobenswert, ſei Tugend, und ſelbes ſei das Ziel und
der Weg aller Tugendbefliſſenen; ferner leiſtet dieſes ununterbrochenenführen ſolcher außerordentlichen moraliſchen Kraftleiſtungen der
Anſchauung Vorſchub, die eiligen hätten unabläſſig fürdie menſ Schwäche manchmal geradezu ſchaurige Tugendactegeü und ihr ganzes eben ſei eine einzige Kette von übermenſch⸗lichen Handlungen geweſen, nach allen Seiten hin fremdartig ab
ſtechend von der gewöhnlichen Lebensweiſe ihrer Mitmenſchen. Gegen⸗über von ſolchen Heiligen, die In einer unerreichbaren Höhe über
ſich au ſich der Leſer wie einen Fremdling, ETL wagt kaum
erwärmt
3u ihnen aufzublicken, und eS räg ſich ob ihr Anblick ſein Herz

Anderer Meinung iſt reilich eln angeſehener, aſcetiſcher Hiſtoriker,eter Ribadeneira 9.5 welcher un ſeiner Vorrede zUum fünftenBuche des Lebens des eiligen Ignatius von Loyola behauptet, daſsdie Tugenden eines annes getrenn von dem Lebenslaufe und fürſich allein geſchildert werden müſsten, „weil ſie IM Zuſammenhangmit den übrigen geſchichtlichen Vorgängen nicht mn ihrem ganzen Lichteerſcheinen, oder in dieſer Verwebung weniger anziehen und bewegenund die richtige Art und Weiſe zu handeln lehren, als enn ſie fürſich betrachtet werden, und ni bloß urch ihr Gewicht, ſondern auchdurch ihre ah auf den Leſer Eindruck machen“. Das Geſagte maggelten von einem flüchtigen Leſer, nicht von einem aufmerkſamen undüberlegenden. Ueberdies iſt eS dem Biographen nicht erwehrt, eS
muſs Im Gegentheil von ihm gefordert werden und iſt unerläſslicheBedingung einer en und ausführlichen Lebensbeſchreibung, daſsalle Momente angeführt werden, welche nothwendig ſind, eine
hervorragende Handlung un volles Licht 3u etzen Anſtatt ferner dieBehauptung unterſchreiben zu können, daſs die Tugenden im Zuſammen⸗hange mit den übrigen geſchichtlichen Vorgängen nicht In ihrem ganzenLichte 1 ſchienen, meinen wir Im Gegentheile, daſs dieſelben erſt durchdieſen Zuſammenhang ihre volle Beleuchtung erhalte Freilich darfder Biograph nicht E eit gehen, daſ8 ETL die tugendhaften Handlungen wie eln Exhortator behandelt,nicht nothwendig, Aunt den Wert einer

aber die Paräneſe iſt auch garſittlichen Handlung vollſtändighervortreten 3u laſſen Endlich iſt chwer einzuſehen, wie eine Handlung,M hiſtorichen Zuſammenhang betrachtet, weniger geeignet ſein ſollteals Muſter zu dienen, da vielmehr gerade durch die Beachtung der
des Heiligſprechungsproeeſſes einige Tugendacte aus dem Lehben einer um Rufeder Heiligkeit ſtehenden Perſon herausgreift, Am dieſelben auf deren Heroismus
welcher den ganzen Lebensl

prüfen, befolgt ſelbſtverſtändli eine 9 andere Methode als der Hiſtoriker,
darzuſtellen hat.

auf und die innere moraliſche Entwicklung ſeines Helden



hiſtoriſchen Nebenumſtände und nur dureh ſie eine Handlung richtig
verſtanden und zur Norm des andeln für andere erhoben werden
kann. Wer die Nebenumſtände nicht beachtet, kann verſucht ſein, die
Handlungsweiſe unter Umſtänden nachahmen 3u wollen, wo ſie einen
groben Miſsgriff edeute Es iſt 10 ekannt, daſs die Aenderung
von Nebenumſtänden genügt, Aus einer erlaubten ogar eine un
erlaubte andlung 5 machen

Noch einmal müſſen wir das 0  Ald ausſprechen und betonen:
Die Wahrheit! Die ahrhei erfordert nämlich noch
ieſes, daſs der iogra ſowohl das Ute und Ehrenvolle,
als auch das Fehlerhafte Ind Tadelnswerte ſeine Heiligen
mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit und Wahrheitsliebe berichte.

In einem kurzen Lebensabriſſe iſt * allerdings nicht möglich,
alles zu berichten, was die Quellen enthalten, aber * doch
auch ni gefliſſentlich alles ausgelaſſen werden, was den eiligen
N gebrechlichen Menſchen darthut. So wenig eln ild ohne Schatten
ſtriche vollkommen befriedigt, ebenſo wenig eine Lebensbeſchreibung,
die NMur Lob enthält, denn einen Menſchen, der keine Schwäche an

ſich ätte, gibt * nicht das weiß jeder Freilich, enn jemand
chon von dem irrigen Gedanken erfüllt iſt, die Heiligen eien Üüber⸗
rdiſche Weſen, denen ni Menſchliches nklebt, findet e un derlei
panegyriſchen Lebensbeſchreibungen ni Befremdendes.

Wozu denn auch dieſe faſt Unehrlichkeit ſtreifende Partei  —
lichkeit für einen Heiligen, welche deſſen Schwächen mit dem Mantel
des Geheimniſſes edecken 3 müſſen glaubt? Sagt nicht der, welcher
ſo vorgeht: he ſollt meinen eiligen nicht kennen, wie EL war!? IũI
dieſes Vertuſchungsſyſtem nicht eine Art Irreführung? Braucht der
lebe ott die Vertuſchung 3u ſeiner größeren re Oder braucht
ſie der Heilige zu ſeinem Ruhme? Könnten ir die Heiligen
ihre Willensmeinung fragen, ſie würden er antworten reibe
alles, alles, was hr von uns wiſſet, auch das Tadelnswerte, damit
Gottes Barmherzigkeit, Langmuth, üte und El  ei mehr ver
herrlicht werde! „Non nobis Domine. nobis, würden ſie QAus
rufen, 86d nomini Tuo da gloriam!“ Wenn 1e einer auf ſeinen Ruhm
verzichtet und nach Demüthigung verlangt hat, ſo Qren und ſind
eS die Heiligen. Und irgend jemand die volle Bekanntgebung
der Wahrheit Ie ſo ſind eS wieder die Heiligen.

Hat nicht auch die Heilige Schrift die Sünden der Magdalena,
des Matthäus, des Petrus, des Saulus und anderer der ganzen Welt
ekannt gegeben? Man könnte reilich agen, Gott, der Inſpirator
der Heiligen Schrift, ſei Herr über den gute Ruf jede Menſchen;
nich ſo eln Geſchichtſchreiber. Darauf läſst ſich aber erwidern, ott
würde ſ

erli durch Menſchen leſe inge aben aufſchreiben laſſen

CS für Menſchen überhaupt unerlaubt wäre, in Geſchi

Uchern
die Fehler eines Menſchen anzuführen und dies in einigen en
zur Ehre Gottes dienen konnte, warum nicht auch un den andern?



Und unſer Heiliger Ater Leo XIII., ſchrieb nich in der
Encyklika vom Auguſt 1883 „Prima historiae lex. quid
2181 dicere audeéat. leinde II guid VSII 110 audeat?“ (Cie
de Orat II 15. 62.) ſt der Hagiograph nicht auch, und
erſter elle, Geſchichtſchreiber? der wollen jene Frommen, welche
der entgegengeſetzten Anſicht ſind, mehr Pietät gegen die Heiligen
beſitzen, als der Heilige Qter elbſt? J Blötzer obt un einer
Recenſion die Aufrichtigkeit, mit welcher IDr Vacandard das eben
des heiligen Bernhard beſchrieb: „Er erzählt, emerkt Blötzer, das
Leben eines Heiligen, aber eines hiſtoriſchen Heiligen, das Leben des
eiligen Bernhard, wie CETL oncret leibt und lebt, mit ſeinem gewa
igen Bußgeiſt, ſeinem flammenden Glaubens⸗ und Gebetseifer, ſeiner
reinſten lebe ott und den Menſchen, aber auch mit dem (ber
maße des Eifers in Wort und That; * malt mit pietätvoller Hand,
wie eS ſich für die li  0  e Erhabenheit eines ſolchen Charakters ziemt,
aber nie täuſcht der Pinſel des Künſtlers über etwaige ängel hinweg

Urch jene miſsverſtandene, kleingeiſtige und zimperliche Pietät
gegen die Heiligen ſchadet man dem chriſtlichen , indem man
ihm, den Willen der Heiligen, einen irrigen Begriff von ihnen
beibringt und auch das Wirken der Gnade in alſchem Lichte dar
E als ob dieſelbe nämlich die Heiligen ganz über ſich erhöbe und
ihrer Gebrechlichkeit entkleide, ſie vollſtändig vergeiſtige, die ——  e
inge ihnen ſpielend El mache, von eglichem ampfe gegen die
eigene Natur ſie diſpenſiere. Man ſchadet gleichzeitig auch dem Anſehen
der heiligen Kirche, indem den Irr und Ungläubigen der An
nahme Veranlaſſung gibt, daſs die Katholiken In der Geſchichtſchreibung
nich ehrlich und aufrichtig ſeien, tendenziöſe Schönfärberei trieben,
den Cult der Heiligen durch unreelle ittel hinaufzuſchrauben ſuchten.

Leider hat CS den Anſchein, als ob die bezeichnete efangen⸗
heit bei der Darſtellung der Leben der Heiligen un früheren Zeiten
ziemlich verbreitet geweſen ſei un intereſſantes und lehrreiches Beiſpiel
hievon liefert Uunter vielen anderen die 1α SSeCunda de heiligen
ernhar von Clairvaux, geſchrieben zwi  en 11671170 von
Alanus von Auxerre, einem Schüler und Bewunderer Bernhards,und zwar geſchrieben vielleicht ſchon Int Hinblicke und mit der Ausſicht
auf die Heiligſprechung des Gründers von Clairvaux. Alanus, dem
die Vita prima vorlag, 0 Die Vacandard, 35 emerkt, eine
gewiſſe auf das Lob des Heiligen hinſtrebende Befangenheit nicht
verkennen. „Fünfzehn bis echzehn Jahre kaum ſeit dem ode
des Heiligen verfloſſen, und On war ſein Charakter In dem Grade
heilig geworden, daſs der Geſchichtſchreiber, in der Furcht ihn erab⸗zuwürdigen, eS erſucht, uns einige, übrigens ziemlich Unbedeutende
Züge ſeines Lebens, die aber wenig mit dem Idea der vollkommenen
He  iligkeit mM Einklange ſtehen, zu verheimlichen“.) H ſucht
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Alanus „ſorgfältig einige ſchroffe Redewendungen, die dem heiligen
ernhar Urch die Verfaſſer der Vita Drima zugeſchrieben werden,
abzu  wächen“ In der Iita Secunda ſagt der Heilige von ſeinem
Tzte nicht mehr „Cuidam bestiae AbUs Sum  —0 on ſchleudert nicht
mehr die Römer jene ironiſchen Pfeile die wir In ezug
auf einen beträchtlichen Diebſtahl bei Gaufried finden, indem ELr
ſagt „Verzeihen wir den Diehen: CS ſind Römer, das eld war
für ſie eine zu ſtarke Verſuchung“. Alanus übergeht auch den über⸗
mäßigen indisereten Eifer Bernhards als Ordensoberer, „der von
ſeinen hülern einen gewohnheitsmäßigen Heldenmuth verlangt,
welcher das Maß der menſchlichen atur, ſelbſt mit der Gnade,
überſteigt“. Und hieran chließt nun Vacandard, 36, olgende
lehrreiche Bemerkung: „Indem ſie dieſes Ausmerzungsverfahren ver
folgten, und es aufs Aeußerſte trieben, haben es ewiſſe Hagiographenermöglicht, Lebensbilder von eiligen zu entwerfen, die zwar rege  —  2
recht, will, aber EI ohne Charakter und Leben ſind,
Schattenbilder der Heiligkeit, die zugleich dem deale und dem Gerippeentſprechen“.

28 Damit aber das Lebensbild eines Heiligen ganz wahrſein könne, mu der Geſchi

ſchreiber kritiſch 3 31 gehenEr muſs die Q

＋ .

Uellen prüfen, QAQus denen - ſchöpft und die einzelnenBerichte, die eLr aus ihnen chöp Am zuverläſſigſten ſind Im all
gemeinen die Berichte der unmittelbaren ugen⸗ und renzeugen,alſo die erſten und älteſten Berichte Ganz ohne Prüfung darf man
jedo auch dieſe nicht annehmen. Untreue des Gedächtniſſes oder
Befangenheit pielten ſelbſt manchen Unmittelbaren Zeugen trotz des
beſten Willens einen ſchlimmen Streich. Ein paar überraſchende Beiſpielewerden dies darthun Der Mann der ehrwürdigen Anna Maria Taigiezeugte von ihr folgendes: „Sie betheiligte ſich an allen rech  2  2ſchaffenen, wenn auch gleichgiltigen eſprächen und lachteherzlich über Scherze, die zuweilen bei Tiſche vorfielen, aber ſie
var dabei ſo ewandt, daſs ſie unvermerkt die Unterhaltung Eauf göttliche inge hinzulenken verſtand“. hr Schwiegerſohn aber
ſagte Qus I5NV habe beobachtet, daſs ſie während der ganzen Zeit,die ich mit ihr zuſammen lebte, ES ſind dies ungefähr wanzig V  ahre,
nuL von ott und göttlichen Dingen Fu reden wuſste, und ich habeſie 2 alle Unterhaltungen vermeiden ehen E ſich aufwe  1  6 Dinge bezogen“. Der heilige Vincenz von Paul
Wwar beiläufig zwanzig Jahre mit der heiligen Franeisca von Chantalbekannt und ogar ihr Beichtvater geweſen Wenn von irgendjemanden, ſo man meinen, von einem ſolchen Zeugen den
genaueſten Bericht erhalten 3u können. Und doch befinden ſich unter
ſeinen Ausſagen einige, die Uum wenigſten minder nennen
muſs S0 bezeugt . 77 chien miu immer, daſs ſie (Francisca von
Chantal) n jeder Art von Ugenden vollendet war, beſonders daſsſie voll Glauben War, obwohl ſie ihr ganzes (ben hindurch
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edanten gegen den Glauben angefochten wurde “. 1) Die Heilige
ſelbſt aber 1 Im C von beiläufig Jahren einmal 3u
einer Ordensſchweſter, die ihr die inneren Leiden klagte, welche ſie
ſeit Kurzem litt „Und ich, meine Tochter, eS ſind 41 V  ahre, daſs
die Verſuchungen mich aufreiben!“ Ecrasent2). Somit hätten die
Verſuchungen den Glauben bei der Heiligen nicht vor Hhrem
zwanzigſten Lebensjahre begonnen, und waäre der Ausſpruch des
eiligen Vincenz nicht ganz richtig geweſen. Noch überraſchender aber
iſt der Widerſpruch, in den dieſer Heilige bei folgender Zeugen  2
abgabe gerieth. Er agte nämlich Qus I5VV habe ihr nie irgend
eine Unvollkommenheit bemerkt, ondern Im Gegentheil eine beſtändigeUebung CV Tten von üUgenden“, und doch 0 er, als EL
unmittelbar nach ihrem ode die Meſſe für ſie las und zum Memento
mortuorum kam, „daſs EL gut thun würde, für ſie zu beten, eil
ſie ſich IM Fegefeuer efinden könnte, gewiſſer orte die ſie
vor einiger Zeit geſprochen und die einer läſslichen unde nahe 3ukommen ſchienen“ (tenir du PEchée veniel). Alſo einerſeits nie irgendE Unvollkommenheit, andererſeits Orte, die bis zur läſslichenunde gehen! Die Untreue des Gedächtniſſes eines hochbetagtenGreiſes Trklärt zur Genüge dieſen Gegen

ſogar dem Zeugniſſe eines Heiligen über ſich ſelbſt darf der
Geſchichtſchreiber nicht unbedingt Glauben ſchenken, ETL darfdasſelbe nicht immer wörtlich nehmen; denn die eiligen Abenmanchmal uint Ueberfluten des Euu der Zerknirſchung und Demuthſo von ſich eredet, daſs meinen mo  E, ſie hätten in ihremvorigen Leben ſchwere Sünden begangen, während QAus anderweitigenZeugniſſen feſtſteht daſs die nicht der Fall var So Unter
ſchrieben ſich manche Heilige mit „Peccator“. Die heilige Thereſiaſchrieb in tHHhrer Selbſtbiographie: „Infortunée qu'avoisge kait7 De
moiméme 6 m'Etais mise 611 Cufer du⁴ fut besoin des de-

IV entrainer“. 3) Und doch agte ſie ſelbſt irgendwo,daſs ſie nie eine ere Uunde begangen!Das vorſichtige, kritiſche Vorgehen muſs ferner die Aus
ſcheidung des Legendariſchen Im üge Aben Die Legenden—bildung beginnt, wie im Vorſtehenden In etreff der Todtenerweckung,gewirkt durch den heiligen Bernhard an dem Schildknappen des
Konrad von Zähringen, ezeigt worden, ſehr 1 Der Hagiographmuſs alſo ſehr ehutſam ſein In der Aufnahme von Berichten. Veungewöhnlicherer Art die Dinge ſind, die ſie erzählen, 1e wunder—
barer, 1e phantaſtiſcher, deſto ſtrenger müſſen die Quellen geprüftwerden. Nicht daſs der Geſchichtſchreiber wegen ſolcher Eigenſchaftendie Berichte Priori verwerfen berechtigt Are dieſes Recht
486 3) ⁴„VW Unglückſelige, was hatte ich gethan?

40 Bougaud, Histoire de St. Chantal, tom 2; DPN 532 A.
die Hölle geſtürzt, eS edurfte nicht des böf

hatte mich Iu
Selbſtbiographie, überſetzt von Bouix, DA. 22

Geiſtes, Um mich hinabzuziehen“.



U beanſpruchen, vare Hyperkritik aber EL muſs alle zuläſſigen
Mittel anwenden, welche die Glaubwürdigkeit oder Unglaubwürdigkeit
eines Berichtes erkennen laſſen Kritikloſigkeit iſt wenigſtens ebenſo
verwerflich wie Hyperkritik.

Es iſt erfreulich, einem Beiſpiele aus dem „finſteren“
Mittelalter die Vorſicht nachweiſen zu können, mit der man damals
bei Abfaſſung eines Heiligenlebens 3 erte gieng Es andelt ich
hier Uunt die Ita Drima des heiligen ernhar von Clairvaux.
Deren Verfaſſer wählten Qus dem ihnen vorliegenden, theils von
ihnen ſelbſ geſammelten Material nur das Sichere heraus, anderes,
das ſich nicht er beweiſen ließ, legten ſie beiſeite. So 0 3. B
Ernald von Bonnevalle in der Darſtellung des Schismas Anaclet II
darauf verzichtet, die wunderbare Prophezeiung des heiligen Bernhard
über das Ende des Gegenpapſtes,. un den Fragmenten Gaufrieds,
des Secretärs des Heiligen, Erl  — wird, zu erwähnen. Und Gaufried
ſelbſt hat eS nicht gewagt, dieſe Prophezie, we doch mit allem
Reize einer Legende gewiſſe Merkmale der ahrhei verband, n den
Text der weiten Recenſion einzufügen. Das kluge Urtheil Ina

ihn umſichtiger gemacht und ETL Uunterdrü in ſeiner weiten
Recenſion noch eine El von Erzählungen, welche EU den Heraus⸗
gebern der erſten geliefert 0 Die Prophezeiungen, we den
Tod des a  n Sohnes Udwigs des Dicken betreffen, die von der
göttlichen Vorſehung verhängte Beſtrafung des Grafen von Angers
und andere ähnliche Thatſachen, verſchwinden auf einmal QAus dem
vierten Buche Bemerkenswert ſt S, daſs dieſe Unterdrückungen
Ereigniſſe der übernatürlichen Ordnung, beſonders Weisſagungenbetreffen. eeeeeeeeteeeeDer logra der eiligen mu ſich 10 wo üten, einer
übertriebenen Begeiſterung für das Uebernatürliche und Wunderbare

huldigen. „Wunder leugnen oder ſie von der xacten Geſchi
orſchung ausſchließen wollen, chreibt Kreiten Qre gegen die
geſunde Kritik; allein Under beibringen, die nich als über jeden ver
nünftigen Zweifel erhaben bewieſen werden können, iſt nicht Sache
eines Biographen “. ) „Wir ſind der Meinung, äußert ſich
der eben Genannte O., daſs dieſe römung (der Hyperkritikund Leugnung des Uebernatürlichen), die jedenfalls 3zu eit geht,eine Reaction gegen eine andere Richtung darſtellt, — ihrerſeits
zu eit war und daſs die ahrhei auch hierin in der
iegt“ Und auf eine nelere Lebensbeſchreibung des heiligen Ignatius
von Loyola hinblickend, fügt EL bei 7 gibt Im c(ben des heiligenIgnatius, wie ES ſich einmal in verſchiedenen Biographien kryſtalliſiert
hat, eine gewiſſe Anzahl von wunderbaren Erzählungen, zu denen
die nüchterne, Mul die Wahrheit Uchende Geſchichtsforſchung dadurch
Stellung nimmt, daſs ſie mit dem päpſtlichen Canoniſ ations⸗Proceſſ e

Laacher Stimmen, 1892 Heft, 96



ſagt Sed 118 de C(COhsulto omissis“, Uunter Motivierung zur
Tagesordnung übergeht. 4 Und was berechtigt hiezu? Der angel

Kritik bei den Biographen und jene den Alten entlehnte Methode,
bei Abfaſſung von Biographien der Phantaſie und Rhetorik den erſten

latz einzuräumen! „Vielleicht un keiner zweiten Biographie, bemerkt
Kreiten, läſst ſich wie In der Ignatianiſchen ſo genau nachweiſen, we
imme Streiche die M und 17 Jahrhundert beliebte vianiſche
oder taciteiſche Geſchichtſchreibung der hiſtoriſchen Genauigkeit pielte
Man hat nuLr die Darſtellung desſelben uge In der Selbſt⸗
biographie bei Ribadeneira, Maffei, Bartoli nebeneinander
zu halten. Wenn das aber Qanl grünen olze ſolcher Autoren rſten
Ranges geſchieht, was muſs man dann von den anderen erwarten,
die zudem mehr auf Erbauung, als auf wiſſenſchaftliche Darſtellung
ausgiengen!“ Die Hagiographie des und 17 Jahrhunderts kann
alſo wegen Mangels An Kritik nicht in allweg als muſtergiltig be
trachtet werden, ſie hat nicht vollen Anſpruch auf hiſtoriſche Qub⸗
würdigkeit, ſie bedarf der Revi 1on

Die Kritik muſs ſich auch auf die Ausſprüche der eiligen
ausdehnen. Wir meinen hier Ausſprüche, die nicht mn den Schriften
der eiligen ſe vorkommen, ondern von anderen ihnen zugeſchrieben
werden. Solche Ausſprüche In entweder durch den erhabenen El
der ſich In ihnen offenbart und durch die rägnanz der Orm be
bemerkenswert, oder ſie enthalten enn Urtheil, das von dem der 9e  V
wöhnlichen Menſchen verſchieden iſt Immer aber beanſpruchen ſie
als Aeußerungen gotterleuchteter Perſonen ein beſonderes Anſehen,
und gerade eswegen Uſs von dem Hiſtoriker verlangt werden,
daſs 0 fürs 2 ihre Genuinität und fürs zweite ihren genauenWortlaut mit EL orgfalt feſtſtelle. Und letzteres namentlich iſt
gar nicht ſo leicht Denn dieſe Usſprüche können nUr durch Ohren⸗ekannt ſein, für aber iſt S wohl in vielen enſchwer, beſonders nach mehreren Jahren noch, den obrtlau
deſſen, was ſie gehört, wiederzugeben; ſie werden die Ausſprüchegewöhnlich nur dem Sinne nach, ſo, wie eben ſie die Orte
verſtanden und ImR Gedächtnis behalten aben, wiederzugeben ver.
mögen, werden ſich alſo nicht mit jener Sicherheit der Orte r.
innern, die ihnen erlaubte, mit einem Eide 3u bekräftigen, der Heiligehabe gerade ſo und nicht anders geſprochen. Auch nehmen die Orte
im Gedächtniſſe des Hörenden El jene Form d die ihnen einezufällige Gemüthsſtimmung aufdrückt. — der Ortlau vielmal
nicht ganz icher, ſo iſt auch die Beweiskraft der Anführung keine
große Es genügt das Auslaſſen oder Hinzufügen eines einzigenortes, Um den Sinn der ede ganz bedeutend verändern,
wenn nicht vd gar In ſein Gegentheil zu verkehren. Darum iſtalſo auf derlei Usſprüche IMR allgemeinen nicht ſo viel Gewicht zuegen, als Unerfahrene wohl meinen. Und enn Ausſpruch mit
den bekannten Anſchauungen eines Heiligen wenig oder gar nicht Iim



Einklang, ſo iſt e 3u verwerfen, ausgenommen, eS würde ſich nachweiſen laſſen, der Heilige habe zu verſchiedenen Zeiten verſchiedenenit  en gehabt
Kritik iſt freilich eine mühſame Arbeit und der Geſchforſcher iſt nicht darum 3u beneiden; aber ſie iſt auch eine edle

Thätigkeit, denn ſie iſt das ernſte und autere Streben nach ahrheit,hervorgegangen Qus Hochachtung vor der ahrhei und Aus dem
Verlangen, ſich und ſeine Mitmenſchen vor Irrthum 3 bewahrenoder von Irrthum zu befreien. Dieſes edle Streben vor allem
den Geſchichtſchreiber der eiligen erfüllen und eiten, denn ſie ber
dienen Es, im Lichte der ahrhei erſcheinen. Es iſt ſehr be
dauerlich, ſich enn katholiſcher Geſchichtforſcher wie HartmannGriſar bemüſſigt ſah In öffentlicher Verſammlung vor den
katholiſchen Gelehrten CT Nationen die Klage auszuſprechen: „Wall  ů  —
fahrts⸗Prieſter aſcetiſche Schriftſteller ſchreiben oft, ohne da

der Geſchichte und Kritik zu kennen, und verderben dadurch Eöchten alle, die eS ngeht, ſich das Beiſpiel eines Seligen PetrusCaniſius zur Richtſchnur nehmen, welcher den Auftrag des ErzherzogsFerdinand, Statthalters von Tirol, eine Geſchichte des berühmtenTiroler Wallfahrtsortes Seefeld 3u verfaſſen, ablehnte, weil ELr kein
verläſſiges Geſchichtsmaterial vorfand. Beſſer geſtehen, man wiſſenichts 3u agen, als 3u ſagen, was ni weiß

Wir ſchließen mit dem unſche wer eS vermag, gute Heiligen⸗leben 3u ſchreiben, der greife urtig zur eder denn das chriſtlichebedarf ſolcher R —— i  9—.......
Das Brot —— ——————  des Herrn.

Von Dr ath Högl, Präfect 0ͤ-M kägl Studienſeminar mn Amberg.
Die Opfergaben der Gläubigen.

In den erſten Zeiten des Chriſtenthums wurde gewöhnliches r1ot beim 2 3 gebraucht. les bezeugt Unter anderem
die Erzählung von einer römiſchen Matrone,?) we jedemSonntage dem eiligen Gregor rot brachte. Als ihr Gregor nachder Lier der geiligen den Leib des Herrn darreichte und
Y Corpus Domini Chri Eustodiat te a0 Vitam aeter-
IIA. oder, wie Manſi berichtet:) Corpus Domini N ITI prosittibi IN remissionem Peccatorum t Vitam aeternam. fing jeneeinmal muthwillig 3u en Gregor 3089 ſeine E von ihremUnde zurü und egte den Leib des errn auf den ar, bis En
die übrigen abeommuniciert 0 Hierauf fragte ν un Gegenwartdes Volkes die Matrone, warum ſie ſich herausgenommen habe, 3ulachen Sie antwortete, ſie habe erkannt, daſs eS jene Partikel ſei,

5 Durand. 41 20 Mansi, XIX 1025
Münchener Gelehrtenverſammlung, 1900 Nach dem Zeitungsberichte.


